
Interkulturelles Schulprojekt besonderer Art 

Overberg-Kollegiaten zurück von Hilfsprojekt in Dapaong/Togo 

„Seit einer Woche zurück in Münster, aber mit den Gedanken noch in Afrika“. So beschreiben die 
TeilnehmerInnen der dreiwöchigen Projektreise in das westafrikanische Land Togo ihre momentane 
Situation beim Nachtreffen. 

Seit über einem halben Jahr hatten sich die sieben Studierenden des Weiterbildungskollegs mit zwei 
Lehrkräften und einer Schulseelsorgerin im Rahmen ihres Togo-Projektes auf die Reise vorbereitet,  
Impfungen vorgenommen, Informationen über Land und Leute, ihre Geschichte und Kultur gesammelt und 
sich auf die Begegnung mit gleichaltrigen Jugendlichen in Dapaong, der Hauptstadt der nördlichen 
Savannenregion, eingestellt. 

Mit der Fahrt  ging nun das Projekt  in seine zweite Phase , nämlich sich vor Ort von den Gegebenheiten ein 
eigenes Bild zu machen und den Eine-Welt-Gedanken praktisch umzusetzen. 

Nach ihrer Ankunft in Togos Hauptstadt Lomé am 1. Juli 
ging es zunächst zu einem Erkundungsgang der Altstadt, 
ausgehend von der von deutschen Missionaren 1902 
erbauten neugotischen Kathedrale, über den belebten 
„Grande marché“ , bis hin zum Strand mit den aus 
deutscher Kolonialzeit stammenden Landungsbrücken 

Anschließend wurden die Studierenden von Dr. Atchou 
Essousso“ in seiner „Fondation Piscare“ herzlich 
willkommen geheißen. Der in Münster promovierte 
Politikwissenschaftler stellte die verschiedenen sozialen 
Projekte seiner Stiftung vor, die es jungen Leuten 
ermöglicht, z.B. durch Computerkurse und Workshops, 

den Weg ins Berufsleben zu finden.  Auch sollen 
bedürftige Studierende in Zukunft eine finanzielle 
Unterstützung erhalten, damit sie ihr Studium erfolgreich 
abschließen können. Gemäß dem Sprichwort „Gib einem 
Hungernden einen Fisch, und er wird einmal satt, lehre 
ihn Fischen, und er wird nie wieder hungern“ will Piscare 
junge Menschen in Togo befähigen, ihr Leben in die 
eigene Hand zu nehmen. Diese Philosophie der Stiftung 
überzeugte die  jungen Erwachsenen des 
Weiterbildungs-kollegs aus Münster sehr, so dass einige 
von ihnen sogar in Erwägung ziehen, nach dem Abitur 
dort ein Praktikum oder ein freiwilliges soziales Jahr zu 
absolvieren.      

Die meiste Zeit verbrachte die Projektgruppe 
jedoch in Dapaong, in der ärmsten Provinz im  
Norden Togos, mit ihren ca. 50.000 
Einwohnern. Dort hatte die Pioniergruppe des 
Togo-Projektes jetzt für zwei Wochen die 
Möglichkeit, vor Ort die Kooperations-partner 
und ihre Familien persönlich kennenzulernen, 
Einblicke in ihren Alltag zu gewinnen, aber auch 
die Mühsal des einfachen Lebens hautnah 
mitzuerleben.   



Zentraler Ort der Zusammenarbeit und Begegnung 
war das „foyer des jeunes“, das sowohl Bücherei, 
Ort der Begegnung und Fortbildung  als auch  für 
viele afrikanische Jugendliche ein zweites Zuhause 
darstellt.  
Hier erfuhren die Münsteraner bei ihrer Ankunft 
eine sehr herzliche Aufnahme. Zur Begrüßung 
wurden sie  von den einheimischen Jugendlichen 
mit Tänzen in Empfang genommen, und nach einer  
persönlichen Vorstellungsrunde war das Eis schnell  
gebrochen. Es ergaben sich fröhliche Gespräche,  
wobei  die herausgekramten Französisch-bzw. 
Deutschkenntnisse aus dem Unterricht durchaus 
hilfreich waren, ansonsten mit Händen und Füßen 
kommuniziert wurde  oder eben mit Hilfe der Übersetzung (Deutsch/Englisch/Französisch/ Moba) der 
sprachkundigen BegleiterInnen. 
 

Am besten lernten sich die Jugendlichen bei den 

gemeinsamen Renovierungsarbeiten der Bibliothek 

und ihrer Außenanlagen kennen und schätzen. In 

sengender Hitze den Boden mit der typisch 

afrikanischen Spitzhacke zu bearbeiten und mit der 

Machete das Gelände vom Unkraut zu befreien 

brachte den Overbergianern, vor allem den 

weiblichen Studierenden,  den größten Respekt der 

afrikanischen Jugendlichen ein.  

 

Auch die neue Gestaltung des Eingangsbereichs des „Foyer“, 

das Bemalen der Tische in der Bücherei  in 

Regenbogenfarben, die Neuordnung der Bibliotheksregale 

sowie die Entrümpelung und Reinigung der verstaubten 

Räume schweißten zusammen.  

 

Dazu  leisteten auch das tägliche gemeinsame Tanzen und das von 

den Afrikanern organisierte Fußballmatch seinen Beitrag, bei dem 

gemischte deutsch-togolesische Mannschaften gegeneinander 

antraten und trotz der Hitze zu Höchstleistungen aufliefen.  

 

 

 

 

 

Zu einer besonders eindrucksvolle Begegnung  kam es beim Besuch in einer weiterführenden Schule im 

Nachbardorf Dampiong, die auf Initiative der Landbewohner und des örtlichen Entwicklungs-komitees 2013 



gebaut worden war, damit die Kinder des Dorfes nicht 8 km zu Fuß zur nächsten Schule laufen mussten. 

Innerhalb von vier Jahren ist die Schülerzahl auf 216 gestiegen.  

                      

Nun gibt es vier „Klassenräume“, Holzbalken mit Wellblech bzw. Strohdach, zum Teil ausgestattet mit einer 

Tafel und Schulbänken, auf denen vier Schüler sitzen. Schulbücher gibt es keine, einziges 

Unterrichtsmaterial sind vereinzelte Kopien und die Mitschriften der Schülerinnen und Schüler.  Die 

Begrüßung war beeindruckend: Das ganze Dorf war vor Ort, die Frauen 

führten traditionelle Tänze vor , die SchülerInnen sangen und tanzten, 

der Chef des Dorfes hielt eine kleine Ansprache und der Schulleiter 

stellte die ElternvertreterInnen, LehrerInnen und das dörfliche 

Entwicklungskomitee vor.   

In einer gegenseitigen Fragerunde wurde deutlich, dass sie sich sehr für 

die Situation unserer Studierenden und die Idee des zweiten 

Bildungsweges interessierten und daher gerne weiteren Kontakt mit 

dem Overberg-Kolleg haben möchten. Den Start für eine weitergehende Kooperation markierte die 

Überreichung eines Fußballs als Gastgeschenk in den deutschen Nationalfarben mit der Aufschrift  

„Overberg-Kolleg“, der vom Schulleiter zum Anlass genommen wurde, sich für die Errichtung eines 

Fußballfeldes auf dem Schulgelände stark zu machen.  

Mit einer Fülle von Eindrücken kehren die Studierenden 
mit ihren Lehrpersonen von ihrer außergewöhnlichen 
Togo-Projekt-Reise zurück: 

Wir haben in den drei Wochen Togo und vor allem 
Dapaong authentisch erleben dürfen mit seinen 
Menschen, Märkten, Tieren und Landschaften. Wir haben 
sehen können, wie sehr sich ihre Art zu leben von 
unserem Leben hier in Deutschland unterscheidet und wie 
sehr sich aber auch die Träume und Sehnsüchte der 

Jugendlichen in Togo und Münster ähneln. 

 Beim Austausch über unsere kulturellen Wurzeln, 
Kindheitserinnerungen, prägende Personen bzw. 
Ereignisse in unserem Leben sind wir uns sehr nahe 
gekommen und  beim Vergleich unserer 
Zukunftspläne konnten wir feststellen, dass der 
Wunsch, z.B. Arzt zu werden, den Menschen zu 
helfen und die Welt zu verbessern, vielen 
Studierenden des Overberg-Kollegs und den 
Gleichaltrigen aus Dapagong gemeinsam ist. 

 



 

Auch Togos Naturschönheiten konnten auf 
landeskundlichen Ausflügen entdeckt 
werden,  z.B. der Stausee von Dalaok,  die  
Grotten von Nano, historischer Zufluchtsort 
vor Kriegsgefahr und Sklavenjägern, oder 
der Nationalpark von Kara.  

Kaum sind wir zu Hause, haben wir auch 

schon wieder Sehnsucht nach der Hitze, 

dem roten Staub, unseren neu gewonnenen 

Freunden, den  Eindrücken des Alltags: dem 

Hahnenschrei am frühen Morgen, dem 

Geruch des Holzfeuers, dem  Gebrumm der 

Taxis-Moto. Vor allem aber vermissen wir 

das freudige Singen der Kinder vor den 

traditionellen Rundhäusern „Djobo Djobo Bonsoir“ (Weiße, Weiße, Guten Tag!) und die lachenden 

Gesichter der Erwachsenen, die uns mit der ortsüblichen Begrüßung “Bonne arrivée!“ willkommen heißen, 

wenn wir als Karawane mit Hut, Sonnenbrille und Rucksäcken ausgerüstet, durch das Dorf zogen.   

Besonders ans Herz gewachsen sind uns auch die Kinder aus dem Waisenhaus der Aidshilfe-vereinigung  

„Vivre dans l’espérance“. 

   

Begeistert wurden wir bei unseren Besuchen dort von ihnen empfangen, die Kleineren schmiegten sich 

voller Vertrauen an unsere Hosenbeine und die Älteren nahmen uns  beim gemeinsamen Spielen und 

Basteln ganz in Beschlag. 

Was nehmen wir mit von unserer Togo-Reise? Vor allem die Erfahrung, dass es dort so viele Menschen gibt, 

die unglaublich viel für andere tun und dadurch andere Lebensbedingungen für ihre Mitmenschen schaffen, 

z.B.  das Zentrum für Frauenförderung CEDAF. Die 

MitarbeiterInnen machen sich dafür stark, dass „ der 

Kopf der Frau hier in Togo nicht nur dafür da ist, um 

Lasten zu tragen, sondern auch die Fähigkeit hat zu 

denken und sich zu bilden“. So erfahren  die Mädchen 

und jungen Frauen z.B. durch eine Ausbildung am 

Webstuhl, in der Schneiderei und das Erlernen der 

Seifenherstellung sowie andere 

Fortbildungsmaßnahmen, dass sie ihr Potential 

entfalten und sogar Geld verdienen und sich ein 

eigenes kleines Geschäft aufbauen können. Dadurch 

bekommt die Frau auch eine Stimme in der 

Gesellschaft, die ihr sonst versagt bleibt.  



 

Eine Studierende aus unserer Gruppe formulierte ihre Erfahrung so: „Ich bin hierhin gekommen mit dem 

Gedanken, dass ich mit anpacke und den Menschen helfen werde.  Aber jetzt würde ich sagen, dass ich viel 

mehr beschenkt wurde, als ich selbst gegeben habe“.  

Jemand anderes meinte: „Normalerweise bringen wir für unseren Freundeskreis immer etwas aus unserem 

Urlaub mit. Ich habe dieses Mal nur etwas ganz Kleines besorgt, da das Schönste, was wir mitbringen 

können, die Erfahrungen sind, die wir hier machen durften, und der Reichtum der Afrikaner, nämlich ihre 

Gastfreundschaft und Offenheit, ihre Stärke und Energie, die sie haben, sogar in sehr schweren und 

herausfordernden Lebenslagen“. 

Mitten in vielem Wunderbaren, haben 

wir auch das Leid  und die 

existenzielle Not der Menschen hier 

vor Ort berührt, die uns manchmal 

sprachlos machte. Auch wir selber 

sind durch einige Tiefen gegangen:  

Krankheiten, Durchfall, sprachliche 

Hürden oder Grenzen, die wir im 

Miteinander erlebt haben „Wir haben 

Togo nicht nur als Touristen 

angeschaut, sondern waren mitten 

drin“, so konnten wir in unserer 

abschließenden Austauschrunde 

resümieren.  

 

Die Aufgabe nach der Fahrt wird es sein, unsere vielfältigen Einblicke in die Lebensverhältnisse der 

Menschen in Togo weiterzugeben und vor allem die Erfahrung weiterzutragen, wie  notwendig und 

lohnenswert es ist, eine Entwicklungszusammenarbeit im Sinne des Eine-Welt-Gedankens zu praktizieren. 

Dann wird  auch im Rahmen des Overberg-Kollegs zu beraten sein, wie wir die vielen hilfsbedürftigen 

Menschen bzw. Einrichtungen sinnvollerweise mit unserem Togo-Projekt weiter unterstützen können. 

Ja, hoffentlich nehmen wir das auch mit, dass wir die 

Menschen um uns herum viel mehr wahrnehmen, uns Zeit 

für echte Begegnung und für das Teilen der Freude und des 

Leides nehmen und immer wieder ein bisschen mehr dazu 

beitragen, dass jeder Mensch seine Würde und seinen Wert 

entdeckt , den er hat. 

 


